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Methodische Möglichkeiten zum Verständnis der
waldbaulich tragbaren Verbissbelastung

(Ans d Von X. Tsi'fceWe Oxf.: 156.5

Institut für Wald- und Holzforschung der ETH Zürich, Fachbereich Waldbau)

1. Einleitung

Kenntnisse über die Auswirkungen des Wildverbisses auf die
hem von einzelnen Pflanzen oder ganzen Jungwüchsen beruhen

grösstenteils noch auf Vergleichen zwischen gezäunten und nicht ge-
dächen (Sommer, 1956; Le/bimdgMr, 1974; Bursche/, 1975, 1977;

197^' 1^76) sowie in geringerem Masse auch auf Experimenten (T76er/e,

^hni'ttk denen die jungen Waldbäume einer unterschiedlichen Trieb-
gru»,, Handlung ausgesetzt worden sind. Beide Methoden vermitteln zwar

flan Erkenntnisse über die möglichen Folgen des Verbisses auf die
Zen- 5"^hl, die Qualität und das Höhenwachstum der geschädigten Pflan-
bßlast^ wichen aber nicht aus, um die tatsächliche oder zulässige Verbiss-
Ju„ Präzis und repräsentativ für einzelne Jungwüchse und für grössere

tragba omplexe erfassen. Die klare Umschreibung der waldbaulich
Verbissbelastung stellt indessen das Grundproblem für jede

Verbig*"® Verbissschäden dar, die mit Hilfe der äusserlich erkennbaren
gescbä-^oren, des mutmasslichen Schädigungsgrades der Pflanzen oder des

Sutachtf- Aufwandes für die Verhütungsmassnahmen immer nur auf

hing (j
'ohem Wege vorgenommen werden kann. Gleichgültig, ob die Taxie-

teibj ^ Verbissschäden zum Zweck der Wildschadenvergütung, zur Beur-
eigg j. Schutzbedürftigkeit von Jungwüchsen oder im Rahmen einer
fiir

dig r
0 Wildschadeninventur erfolgt, muss man deshalb versuchen, den

•üÖgii-, .erpretation der Ergebnisse gegebenen Ermessensspielraum best-

^hrieb ^P^schränken. Dazu sollte das Verfahren, wie nachstehend be-

D"
Linie den folgenden Anforderungen genügen:

Und
^bubungen sind auf die tatsächliche Verbissbelastung abzustellen

li„, uicht auf die im Zeitpunkt der Aufnahme äusserlich noch ersieht-

^ Verbissspuren;
® folgen der Verbissbelastung auf die Entwicklung der Jungwüchse

sen sich einwandfrei belegen lassen,

^Uveiz
7 p' I-orstwes., 757 (1980) 4: 311—326 311



— und die Kriterien für das tragbare Schadenmass sollen dem Bedürft
nach Objektivität und Einheitlichkeit entsprechen.
Sämtliches Untersuchungsmaterial stammt aus dem wildkundlichen

suchsrevier der ETH Zürich. Es wurde durch den zuständigen Jagdaufs®^
P. ßerh'af nach unseren Weisungen gesammelt und sorgfältig analys'

wofür wir ihm an dieser Stelle den besten Dank aussprechen.

2. Problemstellung

Ein grundlegender Hinweis, wie die tatsächliche Verbissbelastung
®

mittelt werden kann, findet sich bei M/msek (1969). Dieser Autor nn^
suchte an älteren Weisstannen im Urwald von Pecka die Verbiss-IntenS'

die Verbissdauer und Verbissbelastung, indem er die untersten ^
-g

abschnitte in Stammscheiben zerlegte, die er hernach in radialer Ri®" ^
aufspaltete. Da sich auf diese Weise die eingewachsenen Verbissspur®® „
der Schaftachse nach Zahl und Entstehungsjahr einwandfrei feststellen

sen, war es auch möglich, den Verlauf der Verbissaktivität über ®

Zeitabschnitt von mehr als 200 Jahren zuverlässig zu rekonstruieren.
legeC'

Die Untersuchung von Mlinsek (1969) muss den Gedanken nane< e

dieselbe Methode auch zur Erhebung der Verbissbelastung an ju

Waldbäumen anzuwenden. Da mit ergänzenden Jahrringzählungen g'

zeitig noch deren Höhenwachstum erfasst werden kann, ist dann*

methodische Möglichkeit gegeben, um den Einfluss des Verbisses au

Jugendentwicklung der geschädigten Pflanzen objektiv zu überprüfen, r
richtig war deshalb die Problemstellung dieser Untersuchung auf die a

stehenden Fragen auszurichten: ^
— Welcher Zusammenhang besteht zwischen der tatsächlich vorhand®

und der im Jungwuchsstadium erkennbaren Verbissbelastung?

— Wie wirkt sich bei den einzelnen Baumarten die Häufigkeit des Verb'

an der Schaftachse auf das Höhenwachstum aus?
it B"®

— Bei welchem Schadenmass muss bei den jungen Waldbäumen fl"*
Setzungen in tiefere Bestandesschichten gerechnet werden? ^— Wie hängt das Ausmass der schutzbedürftigen Pflanzen von der Ha

keitsverteilung des Verbisses ab?
^g,

— Welche Kriterien eignen sich zur Umschreibung der waldbaulich
baren Verbissbelastung? ^— Lässt sich die Schutzbedürftigkeit der Jungwüchse mit Hilfe der aU®

lieh erkennbaren Verbissspuren beurteilen? ^
Es war nicht unsere Absicht, bereits schon mit der vorliegenden

St
j,

eine für das gesamte Revier repräsentative Erhebung durchzuführen-
mehr lag es uns daran, vorerst die methodischen Möglichkeiten ®®**?f„iiiH'

abzuklären, so dass sich das Untersuchungsmaterial auf einzelne "
arten beschränkt, die aus wenigen Jungwüchsen stammen.
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3. Untersuchungsmethode
p..

Fiçj^
* vorliegenden Test wurden die Esche, der Bergahorn und die

soigjj ausgewählt. Bei den ersten beiden Baumarten handelt es sich um
die in der Jugendzeit raschwüchsig sind, vom Rehwild bevorzugt

licjj werden und in vielen Waldgesellschaften des Mittellandes waidbau-
als wichtige Rolle spielen. Sie könnten deshalb in zahlreichen Fällen

®^diche Indikatoren für die Verbissbelastung grösserer Waldgebiete
sich ^*et werden. Die Fichte dient lediglich dem Vergleich; sie entwickelt

Jugendstadium wesentlich langsamer als Esche und Bergahorn und
^'gemeinen auch einer geringeren Verbissintensität ausgesetzt.

schind Durchführung der Analysen wählten wir aus einigen nicht über-
arten ^ Jungwüchsen des Jagdrevieres Stallikon I von diesen drei Baum-
Oder beschränkte Zahl von Pflanzen aus, deren Grösse 1,30 m betrug
legtg^ Wert nur um weniges überstieg. Von jeder einzelnen Pflanze zer-
itl

ran
hernach die Schaftachse in 5 cm lange Abschnitte, trennten diese

VJ** Achtung auf und ermittelten auf den Spaltflächen entlang dem

®*schii ^verlauf Zahl der eingewachsenen Verbissspuren. Für die
«leren H^ude Wachstumsanalyse standen 240 Pflanzen zur Verfügung,

a h-
issbelastung eindeutig umschrieben war und sich folgendermas-

uie drei Baumarten verteilte (Tahe//e I j:
Anzahl der untersuchten Pflanzen nach Baumarten und Verbissbelastung.

Perh/îsèe/astMng
Anzahl e//e/cti've Ferhwïîpi/ren pro Sc&a/tac&sc

^ 01254567« tota/

Vm, 26 7 16 9 13 9 7 3 1 91
->s " 17 15 10 13 5 2 0 91

19 15 6 1 0 0 0 58

52 39 29 23 12 5 1 240

als v Pflanzen, die keine eingewachsenen Verbissspuren aufwiesen
% dy,. gleich für die Untersuchung des Höhenwachstums dienten, wur-
S die^ !" gezäunten Flächen entnommen. Damit war sichergestellt,
Hi j^^gefundenen Unterschiede ausschliesslich auf Wildverbiss beruhen
H w ®fwa — wie dies vermutet werden könnte — auch auf Einwirkun-

^
Bausen, Vögeln, Insekten oder abiotischen Faktoren.

^achstumsanalysen war es notwendig, an jedem Ende der 5 cm

• Hiz .^bnitte die Jahrringe mit der Lupe auszuzählen. Die Differenz aus
Her 5 Jahrringe entspricht dem Zeitabschnitt, der zum Durchwachsen
Her jy^-Höhenstufe benötigt worden ist; aus der fortlaufenden Addition

' ferenzen ergibt sich dann der durchschnittliche Verlauf des Höhen-
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\V3^'
Wachstums bis zu einer Pflanzengrösse von 1,30 m, bei der die jungen
bäume grösstenteils dem Rehwildverbiss entwachsen. Das Rechenverfa J

ist in TabeZ/e 2 dargestellt, deren Daten sich auf das Beispiel der Esch®" ^
ziehen, die eine Verbissbelastung von 2 Verbissspuren pro Schaftachse

wiesen.

7a£>e//e 2. Ermittlung des durchschnittlichen Höhenwachstums aufgrund von Ja'

Zählungen.

HöÄe mi/f/ere Z>i//erenz m/ft/erer 7/ö/ie mittlere
aft .4nzaW ^4/ter afc /4nzuW

ßoden /a/irr/nge ßoden /aJirrmge

cm /aiire /aiire cm

Di//erenz

/aitre

0

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

55

60

65

5,81

5,81

5,63

5,31

4,94

4,75

4,56

4,38

4,06

3,75

3,63

3,63

3,38

3,00

0,00

0,18

0,32

0,37

0,19

0,19

0,18

0,32

0,31

0,12

0,00

0,25

0,38

0,00

0,00

0,18

0,50

0,87

1,06

1,25

1,43

1,75

2,06

2,18

2,18

2,43

2,81

70

75

80

85

90

95

100

105

110

115

120

125

130

2,56

2,44

2,38

2,19

2,06

1,88

1,69

1,56

1,38

1,13

1,00

1,00

1,00

0,44

0,12

0,06

0,19

0,13

0,18

0,19

0,13

0,18

0,25

0,13

0,00

0,00

3,2^

3,32

3,43

3.62

3,75

3,93

4,12

4,23

4,43

4.63

4,81

4,81

sl

4,81

Zum besseren Verständnis verwendeten wir eine einheitliche Tefl"|"
gie, wobei wir den Begriffen die folgenden Definitionen zugrunde legt®"' ^

Ferbissbe/astMng: Gesamtzahl der im Zeitpunkt der Aufnahme yef
Schaftachse vorhandenen, äusserlich erkennbaren und eingewachsen®"

bissspuren.

Ferbiss/rttetis/rä/: Anzahl der pro Zeiteinheit an den Schaftachs®"

standenen Verbissspuren.

Ge/ä/irdungsze/fraw/n: Durchschnittlicher Zeitraum, den die Pfla"
nötigen, um dem Verbiss grösstenteils zu entwachsen. ^

Ferhissdawer: Zeitabschnitt zwischen dem ersten und letzten
der Schaftachse. „n-

di®
«Ge/d/irdete» P//anzen: Waldbaulich unentbehrliche Baumarten,

ter dem Einfluss des Verbisses ein bestimmtes Mindestmass an Zm*'"
lust erleiden oder bis zum Dickungsstadium in die Mittelschicht absink
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{ij. *^«'zftedMr/<iger» P//a«zena«fei7: Anteil der gefährdeten Pflanzen in
Kenten der Gesamtpflanzenzahl.

Anteil der Pflanzen mit Verbissspuren an der Schaft-

r«n
^ Prozenten der Gesamtpflanzenzahl. Je nach Zweck ist zu präzisie-

led' das Verbissprozent auf die Gesamtheit der Verbissspuren oder
'§lich auf den äusserlich erkennbaren Verbiss bezieht.

«in ^k'Mvmei/wrtg: Häufigkeitsverteilung der Verbissbelastung innerhalb
Kollektivs.

Zeitlicher Verlauf der Verbissintensität.

djjj Durch das fortschreitende Alter der Jungwüchse be-
Vermehrung der Verbissbelastung.

Hjn
^h/ssverZau/: Durch wechselnde Verbissintensität bewirkte Verände-

der Verbissbelastung.

^
4. Untersuchungsergebnisse

der Ferbissbe/astMng au/ FZö/ienwac/wtam

£j3^sgebend für die Beurteilung der verbissbedingten Gefährdung von
tujjj /Pflanzen ist der Einfluss der Verbissbelastung auf das Höhenwachs-
ist 7 -

der Seitentriebverbiss nur sehr schwer quantitativ erfassen lässt,

sp- ^chst einmal die Frage wesentlich, ob die Auszählung der Verbiss-
lässj " der Schaftachse genügt, um die gesamte Verbissbelastung zuver-
Vgj. • ^ erfassen. Unter zwei Voraussetzungen dürfen wir von einer derart

Wgjjjj
Achten Verbisserhebung gute Ergebnisse erwarten, nämlich dann,

Odgj. ^tweder der Seitentriebverbiss nur eine untergeordnete Rolle spielt,
wenn die Stärke des Seitentriebverbisses in einer engen Beziehung

Uttij der Verbissspuren an der Schaftachse steht. In beiden Fällen
*«He dann aber unzweideutige Abhängigkeiten zwischen der Pflan-
ättjQ

°^e und der Zahl der vorhandenen Verbissspuren nachweisen lassen,

Wgj..
® diese Erhebungsmethode nicht als geeignetes Verfahren betrachtet

\V3gi
® könnte, um die verbissbedingten Auswirkungen auf das Pflanzen-
dut präzis wiederzugeben.

die Darsîe/Zung i zeigt, trat bei der Esche der Zusammenhang zwi-

Vejj Zahl der Verbissspuren und dem Jugendwachstum der Pflanzen

Präg_ schon bei verhältnismässig kleinen Pflanzenzahlen ausserordentlich
Picjjt ^ hervor — ein Sachverhalt, der sich später auch bei Bergahorn und

® als zutreffend erwies.

dej Y® tatsächliche Verbissbelastung lässt sich somit durch das Auszählen
gepj ®tbissspuren an der Schaftachse in objektiver Weise messen, im Ge-
^issfr- *** der bisher üblichen Einschätzung der Pflanzen aufgrund der Ver-

"Pen oder des mutmasslichen Regenerationsvermögens. Eindrücklich
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Dame//wngi. Durchschnittliches Höhenwachstum der Esche (Frax/m«
^

unterschiedlicher Verbissbelastung.

Verbissbelastung: Anzahl effektive
Verbiss-Spuren pro Schaftachse

wird durch die Darste/Zwngi aber auch belegt, dass bei den Waldh®^
schon eine geringe Verbissbelastung Zuwachsverluste zur Folge haben g

die für die betroffenen Individuen eine existenzgefährdende Vermied
ihrer Konkurrenzkraft nach sich ziehen.

4.2 Kriterien der Sc/iM/z&edür/figkeit

Die Qualität der Schaftachse und die Wettbewerbskraft müssen

wichtige Eigenschaften der jungen Waldbäume betrachten, weil sie den

geerfolg im Dickungsstadium massgeblich bestimmen. Beide Merkmal® >
nen durch den Wildverbiss in einer Weise beeinträchtigt werden, da

betreffenden Pflanzen für die positive Auslese nicht mehr geeignet sind-
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ist
^ diss in einer früheren Arbeit (Ezfter/e, 1978) nachgewiesen worden

^mindert sich bei vielen Baumarten die Zahl der für die Auslese taug-
20 p^ ^"dividuen schon bei einem zweimaligen Verbiss der Schaftachse um

Dozent und mehr. Diese Quote ist aber für die Pflege bereits als kritisch
f sehen, weil der Verbiss oft in kumulativer Verteilung auftritt, die gutge-

die
pflanzen zumeist nur in beschränkter Zahl vorhanden sind, und weil

t>äi ^düssbedingte Qualitätsminderung insbesondere auch bei den Laub-
noch über Jahre hinweg bestehen bleibt, nachdem sie die Verbiss-

n^e durchwachsen haben.

die p* ^ DumeZ/ung 2 wird nun auch noch die Möglichkeit aufgezeigt, dass

^bs" ^en unter dem Einfluss des Verbisses vorzeitig in die Mittelschicht
jj, '^en. Die beiden Kurven geben den mittleren Zeitraum wieder, den die

bei ^aldbäume benötigen, um bei einer unterschiedlich hohen Verbiss-
stung die Grössen von 1,30 m und 0,85 m zu erreichen.

zjj Beziehungen lassen sich mit Hilfe einer Ausgleichsparabel sehr prä-
•das ergeben, da sie durchwegs über ausserordentlich hohe Bestimmtheits-

Verfügen. Durch sie wird belegt, dass die in der Jugend raschwüchsigen
Her ^enüber dem Verbiss empfindlichen Baumarten wie etwa Esche oder

mit ein bis zwei Verbissspuren die Oberschicht im angehenden
KÜi,. dgsstadium nicht mehr erreichen und damit als Auslesebäumchen end-

'8 ausscheiden.

**ch Wuchsverlauf und Empfindlichkeit ist die verbissbedingte Ge-
die pentweder durch die Verminderung der Schaftqualität oder durch
^ehr usse der Konkurrenzkraft bedingt. Beiden Merkmalen und einer

ipit j^^l von Baumarten wird man nur gerecht, wenn man alle Individuen
®hr als einer Verbissspur als schutzbedürftig betrachtet.

^
^u/igfcezZ.s'vez'Zezluzzg z/er EerZizs.sZ>e/zz.sZung

Wig Häufigkeitsverteilung der Verbissbelastung hängt es nun ab,
leljtiv der Anteil an schutzbedürftigen Pflanzen innerhalb eines Kol-
Hfl- Erweist. Da das Studium dieser Verteilungen an die repräsentative

.Entnahme gebunden ist, werden hier nur die grundsätzlichen Aspekte
wtiert.

der DursZeZ/uzzg 3 am Beispiel der Eschen und Ahorne entnom-

ij f^en kann, sind die Häufigkeiten der verschiedenen Verbissbelastun-
We^tg ^sseitig asymmetrisch verteilt, wobei sich in unserem Fall die Einzel-
Scbg gut in eine binomische Verteilung mit einem Parameter p zwi-

'3 und 0,4 einordnen.
t>a •

\y sich die Wahrscheinlichkeiten für die einzelnen Verbissbelastungen
«)'*»ch den Formeln:
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Dame/lung 2. Durchschnittsalter für die Pflanzengrössen 85 cm und 130 cm bei
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» »(x) (x) pV
2) p + q 1

bjj^ Rechnen lassen (Linder, 1951), sei hier dargestellt, wie sich bei einer
^âra Verteilung der Anteil der schutzbedürftigen Pflanzen mit dem

®eter p verändert (Tabe/Ze 5).

bar«e//^„g 3. Binomische Verteilungen mit den Parametern p 0,1 bis 04.
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Tö6e//e 5. Merkmale der Verbissbelastung bei binomischer Verteilung-

Anzahl Verbissbelastungen
Parameter p
Parameter q

8

0,4

0,6

8

0,3

0,7

8

0,2

0,8

Häufigkeit der Anzahl Verbissspuren
Verbissbelastungen pro Pflanze
in Prozenten der

0 1,7 8,0 16,8
Gesamtpflanzenzahl

1 9,0 18,8 33,5

2 20,9 28,4 29,4

3 27,9 25,4 14,7

4 23,2 13,6 4,6

5 12,4 4,7 0,9

6 4,1 1,0 0,1

7 0,8 0,1 0,0

8 0,0 0,0 0,0

total 100,0 100,0 100,0

Verbissprozent 98,3 92,0 83,2

sichtbare und eingewachsene Verbissspuren

durchschnittliche Anzahl Verbissspuren
pro Pflanze

3,2 2,4 1,6

Anteil schutzbedürftiger Pflanzen, % 89,3 73,2 49,6

0,1

0,9

(zwei oder mehr Verbissspuren pro Pflanze)

Apte''
Dabei interessiert insbesondere der Zusammenhang zwischen dem

schutzbedürftiger Pflanzen und dem Verbissprozent sowie der durch#
liehen Verbissbelastung. Auch wenn anhand des vorliegenden U®

ygf-
chungsmaterials noch nicht mit Sicherheit gesagt werden kann, dass

bissbelastung in allen Fällen einer binomischen Verteilung folgen wird, ^j,
ben sich aus der JabeZ/eJ dennoch zwei Folgerungen von allgemein^
tigkeit:

bilde'
— die Kenntnis über die Häufigkeitsverteilung der Verbissbelastung

eine unentbehrliche Grundlage für die Ermittlung des Anteils der #
bedürftigen Pflanzen;

kÖfl^Ü
— das Verbissprozent und die durchschnittliche Verbissbelastung ^t«''

nur dann als präzise Indikatoren für den schutzbedürftigen Pflanze®. ^
verwendet werden, wenn über die Häufigkeitsverteilung der Ver

lastungen Klarheit besteht und es sich nicht um allzu intensive Ve

Schäden handelt.
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^
der zu/öss/gen Ferbt'ssprozente

Ve der Tabe/Ze 3 belegt worden ist, nimmt mit ansteigendem
J3g '^Prozent die Zahl der schutzbedürftigen Pflanzen progressiv zu. Der
sitin zulässiges Verbissprozent» ist deshalb nur unter der Voraussetzung

tjg p
anzuwenden, wenn ihm ein ganz bestimmter Anteil schutzbedürf-

Manzen zugrunde gelegt werden kann, der nicht überschritten werden
dieser kritische Anteil ist dann erreicht, wenn für eine durchschnitt-

®in ^. Dehnung der Jungwüchse die Zäunung billiger zu stehen kommt als

^au ^ertiger Einzelschutz und mit der allgemeinen Anwendung des

sj^h "tzes auch damit gerechnet werden muss, dass die Verbissschäden
t>fi ^während auf neue Flächen verlagern. In dem Moment, in dem die

dgj. ,3®° mehrheitlich dem Verbiss entwachsen, sollte deshalb entsprechend
2op °°eZZe 4 der schutzbedürftige Pflanzenanteil nicht mehr als ungefähr

Dozent betragen.

Pahe/le 4. Kostenparität zwischen Zäunung und Einzelschutz.

Ausgliche Ausdehnung der Jungwüchse 36 Aren

VejL der Jungwüchse quadratisch
^jjodfür den Einzelschutz 1,5 X 1,5 m

OirpTTTn

2401,
6 50 Fr. 1560.—

°«en7r
<ten Einze/sc/wfz au/ 20 Prozent der FZäc/te

^
" ^«/u*or&

320 s«- 4400 X 0,36 X 0,20 320

\^^F^4.60 Fr. 1472.—

j.
dig s Einschätzung des Verbissprozentes in der Praxis vielfach über
tyesentr^rï^ noch erkennbaren Verbissspuren erfolgen muss, ist es von
hajjçj "mer Bedeutung, dass man ihren Anteil an der Gesamtheit der vor-
für di^®® Verbissspuren kennt. Diese Quote erwies sich in unserem Falle
S3

uj.. ^""schiedenen Baumarten als recht ausgeglichen und betrug zwischen
® 59 Prozent flafe/Ze 5).

7a6e//e 5. Anteile der äusserlich erkennbaren Verbissspuren.

S
Kr*

untersuchte XnzaW Gesamtzahl der Ante// 21 in
Anzahl iic/tthare Ferfc/mpwren Prozenten

P/Zanzen FerZussspuren von 31

l 2 3 4

65 125 234 53,4

65 137 231 59,3

58 76 129 58,9
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Auf der Grundlage von TabeZZei ergäbe sich für einen schutzbedürf^
Pflanzenanteil von rund 20 Prozent ein zulässiges Verbissprozent von

Da die Verbissspuren jedoch nur zu 60 Prozent sichtbar sind, müsste d*

Wert auf 34 Prozent vermindert werden, um den tragbaren Verbiss mit
der äusserlich feststellbaren Verbissspuren zu definieren. Damit liessen

dann auch die zulässigen Verbissprozente für verschiedene Grössenkla

der Jungwüchse herleiten unter der Voraussetzung, dass die VerbissaK®

im Untersuchungsgebiet sich im Laufe der Zeit nicht wesentlich verafl

Die diesbezüglichen Werte enthält TabeZZe 6.

f de"

T«èe//e 6. Zulässige Verbissprozente für verschiedene Grössenklassen, bezogen a

äusserlich erkennbaren Verbiss. ^
Baumart durchschnittliche Grösse der Jungwüchse, cm

-130 ^10—40 40—70 70—100 100—-'

Esche 13 22 30 34

Bergahorn 11 20 28 34

Fichte 13 22 29 34

4.5

Dadurch, dass sich die eingewachsenen Verbissspuren einwandfrei ^ren lassen, besteht auch die Möglichkeit, die Veränderungen der Ver

Belastung im Verlauf der letzten Jahre festzustellen (TßbeZZe 7j.

Tafce/le 7. Veränderungen der Verbissaktivität. >

KerZujsofc/jv/fä/

afoo/i/r: durchschnittliche Esche

Anzahl Verbissspuren pro Bergahorn
Pflanze und Jahr Fichte

re/ativ: Verbissaktivität
1972/73 100

Esche

Bergahorn
Fichte

Zeito/tfcbn/tt

7972/73 7974/75

0,29

0,23

0,24

0,56

0,58

0,23

100

100

100

193

252

96

797^/^,

0,09

0,79

0,31

238

343

129

nDie von uns entnommenen Pflanzen waren im Verlauf der letzten

Jahre durchwegs einer zunehmenden Beanspruchung ausgesetzt.J5»S
einzelnen Baumarten zeigten sich indessen bemerkenswerte Unters ,j)

indem die vom Reh stark bevorzugten Bergahorne und Eschen im
zur Fichte nicht nur eine grössere Zahl von Verbissspuren pro Pfl®"*
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de/ ^-wiesen, sondern vor allem auch eine viel ausgeprägtere Steigerung
Vrbissaktivität erkennen liessen. Die Auswirkungen der selektiven

Sgjj
^gswahl können somit auf dem vorgezeigten Weg sehr gut nachgewie-

H, ^rden. Gleichzeitig wird durch diese Befunde aber auch deutlich ge-
bis *kss unter dem Einfluss einer wechselnden Wildverteilung die Ver-
lieg vität innerhalb einzelner Jungwüchse grossen Schwankungen unter-

n kann. Die Frage ist deshalb gründlich zu überlegen, an welche Vor-
Atzungen die Verwendung der zulässigen Verbissprozente gebunden ist.

5. Anwendungsbereiche

W^^tumsanalysen an verbissenen Pflanzen können vielseitigen Zwek-
doch muss man zum vorneherein einen realistischen Zeitaufwand

kin Anting stellen. In unserem Fall betrug der gesamte Zeitaufwand für das

1,3 sowie für das Auszählen der Verbissspuren und Jahrringe
tw id. pro Pflanze, wobei allein die Pflanzenbeschaffung 0,8 Std. pro Stück

fruchte.

* die Abschätzung von Verbissschäden bildet der Zuwachsverlust ein
^hes Element der Schadenberechnung. Diese Zuwachseinbusse kann

gejjj
drückt in Jahren nur an den verbissbedingten Höhenzuwachsverlusten

t werden. Der Zuwachsverlust ist leicht feststellbar, wenn es sich um
tn^^lss in Kulturen bekannten Alters handelt; in allen anderen Fällen ist
Mö/doch auf eine gutachtliche Einschätzung angewiesen, die sich nach

Hen »,
keit auf einen Vergleich zwischen normal entwickelten und verbisse-

Vcli ® stützt. Schwierig ist die Ermittlung des Zuwachsverlustes oft in
dejg ^®gs stark geschädigten, jedoch erholungsfähigen Kulturen, insbeson-

V °er auch in ungleichaltrigen Naturverjüngungen. Unter derartigen Ver-
heu'^en könnte eine eingehende Analyse der verbissenen Pflanzen weiter-
0f(j ' indem man die Häufigkeiten der Verbissbelastungen mit den zuge-
berg Höhenzuwachsverlusten ermittelt und daraus das gewogene Mittel
Vif k

k Soin sich die Jahrringe gut auszählen lassen, können mit diesemV die verbissbedingten Verzögerungen des Höhenwachstums mit
Va

* Zuverlässigkeit belegt werden. Eine Anfechtung der Ergebnisse ist
schwer zu begründen.

V ß

bigL
der Praxis kommt der Forstmann oft in die Lage, dass er die Notwen-

%v
' ^urmehrter Abschüsse oder die Art und den Umfang seiner Wildscha-

Vd Ufengsmassnahmen begründen muss, ohne dass ihm dazu detaillierte
fehadenuntersuchungen zur Verfügung stehen. Die zulässigen Verbiss-
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Prozente könnten ihm dabei helfen, den Stand der Verbissbelastung h*®

halb eines grösseren Waldgebietes näherungsweise einzuschätzen, um zu h

teilen, ob die wünschenswerte Beschränkung des schutzbedürftigen Pflaü* ^
anteils im Bereich des Möglichen liegt oder nicht. Dazu müsste getrennt
Grössenklassen und regelmässig verteilt über das gesamte Jungwuchsarea ^kleineren Probeflächen die Quote der verbissenen Pflanzen erhoben und

Mittelwerte mit den zulässigen Verbissprozenten verglichen werden. ^zulässigen Verbissprozente gelten indessen nur für die Gesamtheit

Jungwüchse, da sie für das Einzelobjekt infolge des örtlichen und zeit»

Wechsels der Verbissaktivität keine Prognose über den schutzbedüd
Pflanzenanteil erlauben.

5J fF/MscZiaden/nventwr

Die Wildschadeninventur dient dem allgemeinen Ziel, die waldba»^^
und wirtschaftliche Bedeutung der Wildschäden für grössere Waldg®'

aufzuzeigen. Sie sollte sich deshalb nicht allein darauf beschränken, die

figkeit und Verteilung der vorhandenen Schäden aufzuzeigen, da diese

nisse für sich allein äusserst schwierig zu interpretieren sind. Vielmehr m®
j,

man sich zusätzlich darum bemühen, auch die wesentlichen Auswirk»^^
der Wildschäden zu erfassen, wodurch die Wildschadeninventur aber z»

^

aufwendigen und anspruchsvollen Forschungsaufgabe wird. Im Bereit
Verbissschäden stellen der Aufwand für die Wildschadenverhütungsh^jj
nahmen und die Zuwachseinbussen die wesentlichen Kriterien dar»

jj.

denen man die Nachteile für die Walderneuerung quantitativ belege» j,.

Die Erhebung der Häufigkeitsverteilung der Verbissbelastung, der H

Zuwachsverluste und des schutzbedürftigen Pflanzenanteils vermöchte
die Aussagekraft der Wildschadeninventur wesentlich zu verbessern.

5.4 JF/Msc/iaden/orscAwng

Über die waldbauliche Bedeutung der Verbissschäden sind wir
insbesondere in den Wäldern der montanen und subalpinen Stufe noch

reichend orientiert. Da in diesen Gebieten ein rationeller und erfolgt® jjj
chender Einsatz der technischen Wildschadenverhütungsmassnahme» .„d
Ausnahmefällen möglich ist, wären hier diesbezügliche Forschungen »o

notwendig. Der Nachweis einer kritischen Wildschadensituation wird i» ^ji
im Gebirgswald dadurch bedeutend erschwert, dass zumeist keine gc®*»

Vergleichsflächen zur Verfügung stehen und dass sich die für eine

brochene, natürliche Walderneuerung erforderlichen Pflanzenmengc»
einfach aus Modellrechnungen ableiten lassen. Durch die Wachstunisa
eröffnet sich eine methodische Möglichkeit, diese Probleme dennoch ^gehen, wobei als Grundbedingung für die Nachhaltigkeit zu gelten ha ' j,$

im Jungwuchs der Einwuchs aus den unteren Grössenklassen den
nach oben zumindest kompensiert. In erster Linie wären deshalb der t*
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bisses auf die Pflanzenzahl und die Durchwachszeiten zu überprüfen,
getrennt für die einzelnen Grössenklassen.

6. Schlussbemerkung
H

Vor» ^ Ziel der Wildschadenforschung, aufzuzeigen, unter welchen
Atzungen ein echtes Gleichgewicht zwischen Wald und Wild bestehen

tw nicht — wie dies gelegentlich noch angenommen wird, die Lebens-

•
ung Schalenwildes in Frage zu stellen. Wie diese Studie an

des Pflanzen aber eindeutig zeigt, dürfen die waldbaulichen Folgen
Misses keineswegs unterschätzt werden. Die Definition der schutzbe-

ten Pflanzen ist deshalb auf die Bedürfnisse der Waldpflege auszurich-
Pfl' der die Schaftqualität und die Konkurrenzkraft die Eignung der
lic^ die positive Auslese im angehenden Dickungsstadium massgeb-

Unabhängig von der Pflanzendichte muss in Kulturen und
tragb ^bngungen schutzbedürftige Pflanzenanteil zur Bewertung der

Verbissbelastung herangezogen werden, da in Pflanzenreichen
Mefjj^sen für die zukünftigen Auslesebäumchen dasselbe Risiko besteht

* die übrigen Bestockungsglieder.

Résumé

Méthodes
possibles pour analyser le niveau admissible, d'un point de vue

sylvicole, de i'abroutissement

^ sont 240 frênes, érables sycomores et épicéas, issus de rajeu-
® découverts et d'une hauteur de 1,30 m, qui ont été soumis à une

faire ^^"ée concernant I'abroutissement et la croissance en hauteur. Pour
%s a sectionné les axes en bouts de 5 cm, que l'on a ensuite fendus

des rayons médullaires. De cette façon, on a pu déceler incontes-

h den •
les traces d'abroutissement cachées et celles encore reconnaissa-

®

recQ
^ l'extérieur; le comptage des cernes annuels a de plus encore permis

1 ^out- ""e l'accroissement moyen en hauteur pour les différents niveaux
a pu établir qu'il est possible de constater très exactement

l^ces
® de croissance causés par I'abroutissement en relevant le nombre de

g® Vaie^ outissement sur chaque tige, et qu'en conséquence on peut donner
h^istgjj

® critiques pour une perte de la force de concurrence pouvant menacer

V* des jeunes arbres. En se référant à la répartition de la fréquence de
bernent, peut établir la proportion de plantes qu'il faut protéger;
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celle-ci est à considérer comme critère essentiel du niveau d'abroutissernent
®

^
portable dans des régions forestières d'une certaine étendue. Des analys^ ^

croissance telles qu'elles sont décrites ici pourraient fournir une aide p'®"
jg.

lors d'estimations de dégâts dus au gibier, de l'examen d'une situation
lation avec ces dégâts, pour leur recensement et pour la recherche à leur ^

Traduction:
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